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Tage S16 als wıssenschaftlich notwendig hat die tatsächliche,
notorisch überlieferungstreue Überzeugung der Christen seit der Mitte
des ersten Jahrhunderts, ZWaNZ1lg bis dreißig Jahre ach Jesu Tod ann
1Ur auft dıe glaubwürdige un:‘ zuverlässige Aussage des geschic  ichen
Jesus Christus zurückgeführt werden!

ichtung olk Gott
Von Johannes Kirschweng

en VOT kurzem eine kleine Reise ernommen, die VO  3 Frei-
burg ber Straßburg un!: Lothringen der heimatlichen aar

führte Beim schıie standen WIr och einmal VOrT dem Freiburger
ünster Das firöhli:che Leben des Marktes rauschte dem schlanken
un doch machtvollen "Turm un tur den, der tieter hörte, Wäarl e5
das Leben des SanNzZeEN gesegneten alemannischen Landes, das diesem
Turm hindrängte un das Geheimnis mwogte, das O kühn und ragend
verkündigt

Ein Paar Stunden danach näherten WIT Straßburg, und WIC Cc1in
Schiff ber dem leichten Gekräusel ruhiger ogen schwebt, schwehte
das Uunster ber dem Häusergewoge der wunderschönen Die
schlichten Dorfkirchen, denen WIr begegneten, dagegen w1€e kleine
Boote, die VO  e} dem Riesenschiff kommend das Meer der ene urch-
fiuhren un den ergbächen folgend auch och die en hinauft gelang-
ten, die Schätze des Schifftfes bis den Heimatgrenzen tragen Der
1INAruc aber, daß dieses Wunderwerk die Mitte des Landes und des
Volkes SC1, aut eheimnisvolle Weise zusammenhalte und dieser
Eindruck War och 1e1 stärker un: zwıingender, nachdem WIT eingetreten

Wie e1in wirkliches Meeresschifft dem SeiINer Weıte Irrenden
als eiNe erscheinen kann, erschien jetzt das Münsterschiff als dıe
heimliche un eigentliche des elsässischen Landes Den S1C urch-
schreitenden oder 1 iıhr tehenden un Knieenden meıinte 11a  } anzusehen,
daß S1e 1er nıcht nu  } die Heimat ihres aubens, sondern auch die Heimat
ihres V olkstums, die Heimat ihrer Heimat wenn ich SÖ soll be-
glückte.

Das grüßte ann ber VO  $ ünster Münster, VO  =) olk olk und
VO  - eele Seele Wie wundervoll ist doch wenn C1iN«e Landschait
gekrönt 15t VO  } Uunster un "Turm und ein olKStum VO ehr-
ürchtig Urc die Jahrhunderte bewahrten Geheimnis

Als WIT ann das stillere und schwermutigere Lothringen kamen,
schauten WIr vergeblich aQaus ach olchen Krönung ber als WITr

Eıngehende wıissenschaftliıche ber jedem Gebildeten verständliche un! leicht
esbare Darlegung und Begründung der kurzen Andeutung des vorstehenden Auf-
satzes tindet der Leser dem Buche des Verfassers, das ıch nach nlage
und Methode CNg das E1  ir  here, „Die Kırche uUunNnseIcCsS Glaubens Y anschließt Lud-
WI1Ig KöÖösters, Unser Christusglaube. Das Heilandsbild der katholischen Theologie
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danach Iragten, oder wenn schon eın baulichef Mittelpunkt sich en
1eße, ach einem geistigen forschten, da nannte uns der Kundige den
Namen des Mannes, iın dem sıch seit einiger eit aut schöne Weise die
Kräfte des deutschsprachigen Lothringen verkörpern, die Kräfte des lau-
bens, der Überlieferung, der 1n alle en un Tiefen reichenden Heimat-
1ebe, den Namen nämliıch des Hambacher Ptiarrers Dr Louis 1nNC. Eır
hat eutliıc gemacht, daß se1in olk aut stillere, aber vielleicht auch auf
unzerstörbarere Weise als andere eın Denkmal seines Wesens und seiner
Seele geschaffen hat 1n seinen Liedern Man kennt die reı gewichtigen
ände „Verklingende Weisen‘‘, die dadurch zustande kamen, daß 1NC
die VO den ehrwürdigsten Lothringer Greisen und Greisinnen ESUNSCHNECN
Lieder aufzeichnete. ber jetzt en wir, VO seinem ührend besche!1-
denen Aufnahmeapparat wiedergegeben, uch einige VO den Stimmen
selber hören duürfifen Es knatterte un: kratzte eine eıle, ber dann er
sich ' dem Geräusch heraus eine eın wenig rüchige, aber immer och
klangvolle Stimme, die eın bis jetzt och nıcht veröffentlichtes ied Sans.
Es War arın Fremdes, ber doch uch unsäglıch Vertrautes, w1ıe
wenn einem plötzlıch aus fast vergeSsecnenN Bildern die eigene Jugend C

nıckt. Es eın ang darın w1ie aus der Minnesänger- un: der
Kreuzfahrerzeit, und inNnan verstand wanrlıc den Stolz des Lothringers,
dessen olk jene terne eit 1n eın Daar schlichten Versen, 1in eın pPaar

ten hat
zwischen Schwermut und Jauchzen schwebenden Ton{folgen festgehal-

Da den Schreibenden ber 1n dieser Zeıt schon die Gedanken beschäf-
tigten, deren Kern ın der Überschrift genannt 1St, schlıen ıhm, diese Be-
SCSNUNS und dieses Erlebnis selen wohl würdig, ZU Ausgangspunkt der
Betrachtung gemacht werden. Ein Stamm, dessen V olkstum Urc
politische Geschehnisse auts schwerste gefährdet wurde, der keine glanz-
volle, außerlich sichtbare ochburg atiur besitzt, der 1n seinen Bemüu-
hungen, selber ZUuU bleiben, ängs nıicht bekannt un anerkannt 15
wı1ıe der elsässische Nachbarstamm, besitzt dieses oOlKkstum doch auftf
unverlierbare Weise un verkündet e  n anmut1ig und mıiıt der iın Jahrhun-
derten reit un!: SUu. gewordenen Schwermut in seinen Liedern.

1e gehören Te1LLC auch dem Reich der us1 d ber das Wort 1St
1n iıhnen doch das Erste un! Entscheidende; die Melodie 1St 1n diesen
Volksliedern Ja tast nıchts als die Verdeutlichung des Klanges, der dem
wahren Gedicht innewohnt. Und das 1ä3ßt sıch mıit Gewißheit SaScCHl,

das deutschsprachige Lothringen, das in der deutschen Literatur-
geschichte aum einen Raum einnimmt, mit bestem ec auft die olks-
lieder als auf seine ichtung hinweisen ann.

Diese Verbindung VO ichtung un olkstum, die uns 1er als eigenes
schönes rlieDnıs begegnete, bedartf sich re1LCcC aum mehr einer Ein-
führung Sie ist überall in den Außengebieten des deutschen Volkstums
uneinnehmbarer Festungsturm un! unversiegbarer ue und 1 eic
selber gehört S1e den Selbstverstän  ıchkeıiten, aut die niemand mehr
verzichten 111 Die eıt der literatenha{iten Beziehungslosigkeıit, die Ja
übrigens, wI1e n weiß, 1 geistigen eic eines Heinrich Federer, eines
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Peter Dörfler, einer fiandel-Mazzetti‚ eines Leo Weismantel nıiemals SC-herrscht hat, diese eıt 1sSt vorbel, Uun!:| die oft krankhaften Zuk-
kungen des nırgends gebundenen kleinen Ich werden, un se1 uch ın
der begabtesten Darstellung, nicht och einmal als des Jahr-hunderts sich aufplustern können WIe VOT och nicht langer eıit der
Ulysses VO James oyce Niemand ıll mehr mıi1t dem Dichter tun
aben, der nıcht mi1t seinem olk tun hat, der nıcht ihm verwurzelt
ist un! aus ıhm die ra seines Werkes schöpft. Ja, heute kann es sıch
zuweılen schon als nötig erweisen, daß jene, die schon immer die Ver-
bındung mıiıt dem Volkstum als lebensnotwendig für die Dichtung Ver-
undigten, nunmehr die Persönlichkeit des Dichters übertriebene
Formulierungen un: übertriebene Auffassungen in Schutz nehmen müssen,

jene nämlıch, die Dichter Uun!: Dichtung als reines Ergebnis völ-
kischer Gegebenheiten betrachten wollen, vergessend, daß auch das olk
immer LEeCUu beschenkt wırd VO dem, der die Völker geschaffen hat Uun:!
erhält Wir Christen glauben, die Persönlichkeit grundgelegt wırd
Urc die Erschaffung der unsterblichen Seele in jedem einzelnen Men-
schen, und der Nichtchrist wird 1eSs doch anerkennen, daß ber der Be-
sgegnNung zweier Blutströme, der das eue en wird, das Irrationale
der 1e steht un eue Größen der Furcht oder der Hoffnung, der Dro-
hung oder Verheißung 1n die Rechnung wirtt. Um wieviel weniger och
dürfte diese Erwägung — sei S1e christlicher oder unchristlicher, aber edel-
menschlicher erkun be1 der Betrachtung des Dichters VETSESSCH
werden, dessen eigentliche Gnade Uun! eigentlicher Lebenssinn das TOLELV,das Neuschaffen, 1st.

Darüber hinaus wird eine vernüniftige Betrachtung des Verhältnisses
VO  «} Dichtung Uun:! V olkstum VOT em nıcht außeracht lassen dürfen,
zwıschen beiden eine dauernde Wechselwirkung geschieht. Der Dıchter
empfäng VO olk un das olk VO Dıchter

Was empfängt der Dichter?
Der Dıichter empfäng VO seinem Volk an erster Stelle das Geschenk

des Blutes Das lut ist nıcht der einzige Faktor der Volkwerdung un
nıcht der einzige Reichtum des V olkslebens, ber eın sehr wichtiger.
Durch iıh: meıisten wird die KEınmalıigkeit, das Sosein des Volkes be-
stimmt. Der Dichter empiängt also diesen Strom, der 10884 in ihm Stimme
werden Uun!: reden will, empfäng ın ihm Lachen und Weıinen, Fluchen
un Beten der Vergangenheit In dem Singenden unserer Tage sıch
Ta dieser abe Hirten, Bauern, Krieger un Weise der Orzeıit. Tau-
send Seufzer un tausend Lächeln haben verlangt, 1ed werden Un:
sich 1m 1ed befreien, Uun:! ward ıhnen nıcht gegeben Tausend
tiefste rlebnisse duriten keinen andern USCTrTuUuC finden als eın selıges
oder erschrockenes Verstummen. ber es das wurde bewahrt in dem
ew1g weıtergegebenen Strom des Blutes Nıchts ging verloren, es Sa17lı-
melte sich un wurde mählıch reif, bis ndlıch der Singende erstand. Es
i1st eın ergreifender Gedanke, hinter dem wahren Dichter die langen Reihen
der Männer un Frauen sehen, deren rbe ın sıch tragt, un! die

ıneben, leiden und kämpfen mußten iür ıhn Vielleicht daß auch einmal
2"*
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Geschlecht VOTLT Jahrhunderten schon eine Stimme hat
un: nNnu wıeder erklingt; vielleicht, daß eine herrschende Stimme, dıe VOTLT

langem ZU Kämpien un! Töten aufrief, sich geläutert hat, S16

8888 großem Gesang die 1e verkündigt un: den Gott der 1€
In dem Geschenk des Blutes den ıchter 1eg sicher der

Gründe, die azu beitragen, die geheimste 1eie unseres Seins autzu-
rühren, wenn die Stimme des Dichters Ohr tont In der Tatsache
dieses eschenkes 1St grundgelegt daß mM1 brüderlicher Stimme uns

redet un: daß die tieiste Brüderlichkei zwischen den Söhnen sSeines

Volkes wecken vermas Es 1S5t Iso ein großes un eilıiıges eschen.
und auch al des Dichters wiıllen ist tordern, nıcht verfälscht,
sondern sSeinNner Reinheit bewahrt werde

Das zweıte eschen. des Volkes den Dichter 1st Geschichte
Geschichte aber bedeutet die Bewährung des Blutes Kamp{fI dıie Be-
währung sSEC1NES Bündnisses mM1t dem Geist Wie die Menschwerdung un
die V ollendung des einzelnen sich Aur gestalten ann, sSein lut

überstrahlt und durchdrungen wıird VO der Gewalt des Geistes,
SÖ geschieht auch die Volkwerdung 1Ur der rneuerte Begegnung
des Blutes mit dem Geıist. Nur das olk hat C1NeE wirkliche Zukuntitt,
wirklıiıches en der Gegenwart das beidem sein volles ec g1ibt.
Das olk das seıin lut verrat, begeht Selbstmord SE1INCIN e1ıbe, das
olk aber, das den Geist Mord SECINCT eele Der Dichter, der
VO  } sSsec1iNCIHN olk das eschen der Geschichte empfäng un darın die
iıhm  S selber schon längst persönlich gestellte e1ıb Seele-Aufgabe als eine

völkısche, muß fühlen, W as SC1iNeEer eıt mehr bedroht und iNnnNıSeCr
verteidigen ist

Geschichte i1st  —+ uch Wachstum der außern Welt Das annn amp
SC1IN, ber kann uch brüderliche bereichernde egegnung SC Der
1nnn der Grenze 1StT nıcht Feindschait sondern Ordnung un:! aus der
ÖOrdnung erwachsend Schönheit un! en 1 111er mussen diıe
Völker Heere VO Waffenträgern einander egegnen lassen Es können
auch einmal Heere VO Sängern SC1IN, oder Heere VO Bauern, oder Heere
VOo Betern Und abermals der ichter, der VO SEiINEM olk das Ge-
schenk der Geschichte empfängt, empfängt dem verpflichtenden
Sinn, der dieser Bedeutung eingeschlossen ist

Geschichte ist aber nicht 11UT Begegnung mi1t der Welt, sondern auch
Begegnung mıiıt Gott, Begegnung nıiıcht 1U mit dem Geist, sondern auch
M1 dem eiligen Geıist, M1t dem Geist des Herrn, der das olk gewollt,
der sıch ihm geoffenbart und iıhm SC1MHM Gesetz gegeben hat

Der ehrfürchtige dieser CW1S sıch erneuernden Begegnung
SC  1€e€. sıch eigentlich erst dıe Anerkennung der Konkretheit der
Geschichte Diese Konkretheıit besagt daß Gott der Welt nıcht 1nur 1172

ent 1sSt sondern S16 transzendiert un daß aus SEeiNeEeTr Transzendenz
heraus sich geoftenbart hat SE1iNEIMM Sohn Jesus Christus. eıit
großen Advent der V ölker, dessen 1C WIr eigentliıch erst olk g_
worden Sind, annn Geschichte 1Ur mehr Sein „POSt Christum natum“‘,
un Wer glaubt S1C anders sehen, bejahen un vollenden können, der
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amıt die seiende un wirkende Mitte der Welt Der entfiernt
aus der geheimnisvollen FPFrucht der Geschichte iıhr Kernhaus, das doch
alleın ınn un Fruchtbarkeit un Erfüllung nthält

Das Geschenk der Geschichte SCINECTI Ganzheit verstanden un:! nNnUur
SC1iINeETr Ganzheit verstanden 1st eschen un nıcht ucC SC  1e

1es es sich C1INM, schließt ı sich ein auch das Fortleben Jesu Christ1
und der Offenbarung Gottes Urc iıhn der Kirche

ber WIC, wWeinn die 19838 einmal nicht wegzuleugnende Uun! iıhrer
unen  iıchen Bedeutung nıcht verkennende egegnung uNserIss Volkes
M1t der Kırche ein furc  arer Irrtum ware Es soll 1er aut diese rage,
die heute oft geste und oft SO erschreckend leicht beantwortet wırd
die ntwort NnUur gegeben werden Aaus dem Glauben ;30l den ınn üunseres
Volkslebens heraus Wo bliıebe dieser ınn be1 Irrtum VO  } andert-
halb Jahrtausenden? Wer uch al STIu. der Geschichte Gott
oder das Schicksal oder dıe Weltseele wenn das Gewebe VO andert-
halb Jahrtausenden erst wieder en en aufgelöst werden mußte,
weıl es verkehrt WAarrCc, weıl iNnan en zusammengebracht hat deren

den andern bis den TUN! Z  IS  9 WaiIic ein wahnsinnıger
Weber oder CINCTI, dessen Bosheit abgründiger 1STt als es

Und WLn das für die Vergangenheit 1st WAaTc nıicht auch
der Zukunit verzweifeln? Wenn ausend Helden un!: Heilige, Könige
un: Weise entsetzlichen Irrtum erlegen arcIl, weilche Evıdenz
WAare sroß ENUSZ, welches Genie überzeugend SCHNUS, den Weg
VOT dem unglücklichen olk rechtfertigen? Mag kommen, W as 111
WITL stehen keiner irühen Weltstunde mehr, un! wer 111 A9

spaten SC Ungeheures beginnen? Ich wıiederhole es 1St eine

Antwort 1Ur Aaus dem Glauben olk Man we1ß, WIC andere
WITr och haben, wWI1e strahlende un!: zuversıichtlıche.

Neıin, die Begegnung unNnserIes Volkes mit der Kırche 15t es andere alc
e1in Irrtum, un innerhal der Geschichte unseres Volkes 1St uch die
Geschichte der Kirche e1in wundervolles eschen dıie Dichter, auch

dıe och die nicht ahnen auch die och die den Namen der
Kıiırche NIie den Zusammenhang des eschenkes, sondern 1Ur

den des Fluches bringen wurden
Nıcht 1Ur dem außern ezug, daß S1e ihnen Bılder ber Bılder,

"Themen ber "Themen lıetert Kampf{ un Heldentum, Sieg un! Nieder-
lage, sondern 1e1 tieferen och

Jean aul hat VO Straßburg das schöne un: Wort gepragt,
daß INa  } ihm den Franzosen eine ZUu Übersetzung 115

Französische überlassen habe Nun, die Kırche hat wahrlich das Ger-
manische nıcht ZUTr. Übersetzung Römische angeNOMMCN, sondern ZUTC

Vollendunes 1118 Deutsche un! das 1St iıhr eschen. AUuSs dem uch die
och eben, dıie ıhr fern sind un! ıhr inner: Wesen nıcht ahnen

ber auch ıhr Bılderbuch da schon einmal das Wort genannt
1STt 1St das bunteste, aufregendste und großartigste das auf dieser
Welt chauenden dıe Hand gegeben werden kann Es sind
uch schwarze Seiten darın, angefüllt mi1t Verbrechen un! Grauen. Die
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Kirche hat S1e b ihren Geschichtsbüchern nichf: herausgerissen. Sie
hat mıit demütiger und dankbarer Hand darunter geschrieben: „Miser1-
cordia Domainı1, qula NO consumpt1 '“ Sie hat keine Ausgabe „ad
SUum delphini“ veranstaltet, un dart S1e sich wohl, nıcht NUur ihret-
wiıllen, sondern auch des Volkes wiıllen dagegen wehren, wenn man
eine Ausgabe ‚ad SUIIN advocatı diaboli“‘ gewissermaßen herstellt, indem
i in der primiıtivsten Weise gerade 1Ur jene schwarzen Blätter
sammenstellt un! S1e als dıe Geschichte der Kirche ausgibt

Ich glaube, daß die Pflicht eines christliıchen Deutschen 1n dieser
e1ıt ist, das 1n er arhe1 auszusprechen un!: Rechenschaft un
Bekenntnis abzulegen. uch 1er iıst Ja das Gesetz der Grenze nıcht als
eın Gesetz der Feindschait verstehen, sondern als eın Gesetz der lar-
e1it und Ordnung, das uch die Pflicht der 1e 1in sich SC  1e.

Das dritte Geschenk des Volkes seinen Diıichter i1st das eschen. der
Sprache Es SC  1e die beiden andern en ın sıch ein, die des Blutes
und der Geschichte irgends drückt sich der Rhythmus des Blutes
klar und selbstverständlı:c aus wıe 1n der Sprache, nd wenn WIr vorhin
sagten, daß der Dichter, indem das lut seines Geschlechtes empfängt,
alle emühungen, alle ämpfe, Leiden un: egnungen der Generationen
empliange, SO ist 1un asgcn, ıhm dieses eschen U1n zweıten Mal
werde ın der Sprache, da ber geläutert och un geklärt, weıl eben 1n
der Sprache schon lut un:! Geist sich notwendig egegnen.

Aber uch die Geschichte 1st in der Sprache enthalten. SO, daß -
den einzelnen Entwicklungsstadıen der Sprache die Entwicklung des
Volkes ablesen kan un! iın der iertigen, aber ımmer och wachsenden,
das iertige, ber immer och wachsende olk erkennen.

Es g1bt eine kleine ichtung, in der eın na mit der blauen Kerze
der berfÜäche der Erde den Schatz der Heimat Kronen

un: Zepter, Bischo{isstäbe, Kelche un! Monstranzen. So mman

gew1 auch mi1t der Leuchte der 1e der berfläche des Sprach-
erdreichs den anz un: den Reichtum der Vergangenheit nden, un
uch 1er ist nıcht 1Ur der lanz der Könige, sondern auch der anz
Gottes un der eiligen. Die Kırche mit iıhren großen Predigern, miıt
iıhren Lieddichtern un iıhren emsigen un! ehrfürchtigen Mönchen ist
auch aus der Entwicklung der Sprache nıcht tortzudenken.

So aber, 1n ihrer ebendig gewachsenen u  ©: hat die Sprache einem
Hölderlin gedient und einem Nıetzsche, einem Öörike un einem Frei-
lıgrath, einem Eichendorff und einem Körner. Sie hat ıhnen gedient, oder
Sasc iıch 1e S1e hat S1e segnet, die ihr 1m Geist der Ehrifurcht un:
1ebe, 1mM Geist des 1enens selber begegneten. Sie ist reich geENUS, die
Multter Sprache, für alle ihre Söhne, für die 1m Norden un 1m üden, für
die Stillen un! die Stürmischen, tur die Männer un!: die Hrauen.

Das Volk, das seine Sprache in das Herz un!' den Mund des Dichters
hineıilegt, überlijeiert ıhm TEeLLNC nıcht 1Ur ein unen!'  i1chNnes eschenk,
sondern auch eine unendliche Verantwortung. Es g1bt keinen wahren
Dichter, der sıch iıhrer nıiıcht bewußt waäre, der sich die Zusammenhänge,
die WIr nannten, nıcht 1ımmer ebendig erhielte.
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Darin 1eg uch dıe Verurteilung für alle die, denen die Muttersprache
nıcht 1e] mehr War als ein I1diom der Weltsprache, als eın ‚agl siıch ziemlıch
gleichgültiges ittel der Verständigung, der Propaganda oder der Aus-
Sasce irgend welcher Art Diejenigen, die ihre ınge geradesogut ın
einem ordentlich gelernten Französisch oder nglisc hätten können,
en 1mM Grund dem lebendigen olk nichts mehr e

Blut, Geschichte und Sprache also sind die eschenke des Volkes
seinen Dichter. Was hat der Dichter dem olk geben? Wiır nennen
zuerst das Allgemeıinste die Bereicherung des Welt- und Lebensgefühls.
Der TUnN:! für diese Möglichkeit 1eg iın der Kinmaligkeit der dichteri-
schen Erscheinung. Der Diıchter wenn anders dieses großen Namens
würdig ist ist das unlende, singende Herz seines Volkes In diesem
Herzen geht dıe Welt mi1it jedem Lag neu auf,;, entfialtet dıie Schöpfung
Gottes, deren au un! 1ebende ewunderung eine unserer großen Autf-
gaben ist, immer mehr ihre hinreißende Schönheit

eıit Johann oligang V, Goethe se1n Mondlied iın das deutsche olk
hineingesungen hat, seitdem 1Iso Un ersten Mal die Verse erklangen:

Küllest wieder uscCcC un
mit Nebelglanz,

Lödösest ndlıch auch einmal
Meine eele Sanz

seitdem hat das urdeutsche Erlebnis der Mondnacht Sanz eue 1eie und
Sanz Gewicht bekommen.

Ebenso 1st be1 Eichendorft mit dem Tr1i1eDN1Ss des Wanderns un: der
Ferne. z  1€e farbig un wıe mıit dem Zauber unendlicher SuCcC. rfüllt
ist Ccs se1it seinen j1edern In wıe vielen Sommernächten, die die Ver-
lockung der VHFerne herzutrugen, mögen ohl seine Verse schon auf-
gerauscht sein:

Das Herz m1r 1m e1 entbrennte.
Da hab’ iıch mM1r eimlıc gedacht:
ÄAch, wer da mi1itreisen könnte
ın der herrlichen Sommernacht!

mögen auifgerauscht se1in un!: dem Sehnsüchtigen doch eine Erfüllung
seiner Sehnsucht zugetragen aben, die 1 1ed un! 1m Geist.

eıt Mörikes 99  tem Turmhahn‘“‘ ber 1st die deutsche Stubenseligkeit
innıger un heimeliger och geworden, mehr och als vorher eine ZUu-
uCcC des Leibes nıcht NUr, sondern auch der eele

So gıbt ber se1it ein tieferes, geheimnisvolleres Verhältnis Zu
den Dıngen überhaupt

Sage dem nge die Welt, nıcht die unsägliche
.. sag ihm die Dıinge!

Die Bereicherung des Welt- und Lebensgefühles aber bedeutet für das
Reich des V ölkıschen auch eine Verlebendigung der Landscha{fiten un
tamme ber iıhren außern Bereich hinaus. uUurc Storm etwa wiıird €e1!‘
un Meer Schleswig-Holsteins en Deutschen geschenkt, durch Annette
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V, Droste-Hülehöff das stille und träumerische Westfalen, uUurc Fontane
dıie Mark Brandenburg, durch Wiechert die unen!  iıchen Wälder des eut-
schen ÖOstens, Urc Peter Dörtler das schwäbische Bauernland

Das gleiche gilt uch für die geistigen Landschatten. Wir glauben
gleich eines der wichtigsten Beispiele nennen nicht, CS Auf-

gabe des evangelıschen oder des katholischen Dichters sein könnte, das
eigentlich Evangelische oder eigentlich Katholische seiner erkun: un
seiner Lebenslandschait verschweigen. Er soll sagen! aber SC Sagcn,
daß nıcht trennt, sondern verbindet. Ist nıcht ılhelm Raabes EVaANSC-
ıscher Hungerpastor eın Buch, 1n dem alle u  n Deutschen, seien S1e
katholisch oder evangelisch, sıch en können? Und ist nıiıcht ebenso
mi1t ‚„Des alten Ptfarrers Woche‘‘ der Annette? Wer meınt, sS€1 der
olksgemeinschait SChu  1g, die besondere, ıhm aufgetragene Weise
verschweigen, aut die sS1e verwirklıicht, der macht für seinen eil die
Volksgemeinschaft und une  1C Der Dichter aber, der aus der

seiner wirklıchen Welt diese Wirklıc  eiten nıcht eige verbannt,
der dient dem echten en un der echten Gemeinschait seines Volkes

ber en dem: en zugewandten Einzelwirkungen des Dichters aber
WOoO sıch groß Uun! strahlend die Verkündigung der Lebensliebe und des
Lebenswiallens selber.

„Wıe 6S uch sel, das eben, €es ist gut!““
Die zweıte abe des Dichters sein olk 1St die Bewahrung seiner

Substanz 1 intensiven Sinne, oder WIr ıntach die ewahrun
seiner eele Das olk ist immer wıeder gefährdet W1€e der einzelne, un:
wenn ın seinen ußern rfolgen bıs den Sternen griffe, dan ga  e
ıhm w1e dem einzelnen doch ımmer och die Mahnung: Was nutzt die

Welt gewinnen un! Schaden leiden seiner Seele! Das olk
ist souveräan, ber seine Souveränität hat iıhre ewigen Grenzen in der Ver-
antwortun VOT Gott Der Träger dieser Verantwortung aber, der Künder
jener Mahnung, ist der Dichter Weil beides 1m Lärm untergehen müßte,
1Sst zuerst einmal der uüier ZUT Stille, der Wegegeleıter den Müttern,
ZU. Quellgebiet der j1efe, aus dem das olk siıch uert. Dieser Aut-
gabe werden vielleicht nıcht immer oder nıcht einmal oft die gleichen
en Lorbeeren geflochten wI1e manchen andern, ber wenn einmal die
innere Geschichte des Volkes geschrieben werden wird, annn wird iInNna  ®}

erkennen, was Rettung un Bewahrun ıhrer Erfüllung en ist.
Weıiß INa  } nicht, Wäas Friedrich N Spee seiner eit bedeutet hat oder
aul Gerhardt? Ist nıiıcht W1E eın Wunder, daß die zarten gläubigen
Lieder des letzteren in den Schrecknissen des Dreißigjährigen Krieges autf-
geklungen sind? Waren S1e nıcht ein tapferes Bekenntnis der gottvertrau-
enden eele den Kräften der Stille un:! der Besinnung auf die etzten
Dinge? Ist nıcht eigentlich die Überwindung des Dreißigjährigen Krieges
1n einer ichtung zustande gekommen, 1 „Simplicius Simplicissimus“
Grimmelshausens? Gewiß, das uch nthält och alle Schrecknisse un
Greuel des Krieges, alle Grausamke:it un! Unmenschlichkeıt, Laster un
Schande, ber ber em geht VO die große heilıge Ordnung auf,
wachsen Glaube un 1€e einem Lag entgegen. Sind nıcht Goethe,
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cniıller un Hölderlin 1116 eıit der größten Verflachung hineingeraten,
e11] eıit die nter anderem WILr  1C auch die deutsche Sprache als C111

zurückgebliebenes europäisches 10 betrachtete, das 11a  - 1LUFr

Zu mM1t dem vollendeteren des französischen vertauscht hätte? Ist
nıcht ber ihnen wieder dem olk das W under der CIHSCNCNHN eele auft-
egangen?

ach den Freiheitskriegen hat eine sehr CHSE dynastısche Betrachtungs-
den tieferen Erfolg dieses Kamp{ies vernichten gedroht en

da nıcht dıe Dichter die Flamme des Reichgedankens hoch auifschlagen
lassen?

Das eic kam, anders TEe1LC als Jen«ec 6s ertraumten, und ann geriet
die eele des Volkes all die eianren hineın, die M1t dem Wort ‚„‚Gründer-
ZEeITt werden un den Bauten eıt och siıchtbar Ssind
ber da gab annn aa und Hontane Einen aabe, der
dıe Tkraite der eutschen eele Schlichthei Glaubigkeit Frömmigkeit,
aufgehen Lıeß WI1e orgen, der der Hochzeit des sıch auf-
plusternden Reichtums Loblied auf die AÄArmut Singen wagte! Einen
Fontane, dessen leise Ironie 111e ohne Gute 1sSt und dessen gutige Ironıe
1Iso den Dingen unmerklich das rechte Maß zurückgewiınnt

ach dem etzten rieg aber, als dıie deutsche eele eıiısten VO:

Verderben bedroht Wal, da War uns ein Ernst Wiıechert ein Alverdes, ein

Carossa, C111 Dörtfler, ein W eısmantel e1Ne€e Gertrud Le Fort gegeben
Und wer außer Gott vermöchte 9 W ads Urc die stıille "LTat des
Dichters diesen Jahren es re wurde?

Das drıtte eschen. des Dichters sec1in olk 15t die Bewahrun SeEeINeEr

Substanz exXtensıven Sinne, beständıge Zusammen{fassung ber
den Bezirk der eic wohnenden V olksgenossen hinaus. Es 15t das
Schicksal des deutschen Volkes nıcht all’seine Kinder
ach en kann, Uun!:' manchen Fällen 1St azu och S daß die

remden ach ebenden, die doch einmal als Lehrer un!
Helter den Fremden kamen, ihrem olkstum bedrängt Uun!: aufs
außerste gefährdet werden.

Da ber ist abermals der Dichter der große Retter. Stern und ne
des V olkstums ist die Sprache Der Dichter hber ist der Bewahrer iıhrer
Herztöne, derjenige der S16 sprechen und ıhr singend iıhre unendliche
Liebesmacht ber der Fremde aufgehen 1äßt WIEC niemand Ver-

möchte. Die Dichter des Reiches gehören en Deutschen, w1e6 auch die
des Auslandsdeutschtums dem SaAanNzZCH olk gehören Diese ber gerade

ıhr besonderes Oolkstum IN1IT besonderer Innıgkeit aus, S1€6 gliedern
test un! unautilösbar das Gesamtvolkstum C1IN, S16 wecken den

Deutschen eicl das Gefühl der Brüderlichkeıit denen da draußen
das Gefühl der Geborgenheit des Wohlaufgehobenseins der muüutterlichen
Wärme des Gesamtvolkes Sie uch bringen mnm stärksten ZUuU UuSdruc

der deutsche Staat ZWar aut and und außeres Gebiet auf die zaußere
Zugehörigkeit VO deutschen Menschen verzichten kann, 1981° aber das
olk selber auf ihre Herzen, auf ihre eele

Je iINN1ISCT die Dichter iıhr EISCNCS olkstum verteidıgen, desto eher sind
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- imstande, ZUr Welt reden. Goethe hat ganz gewiß die Welt *1r  A
Deutschland erobert WIC Homer für Griechenland un hakespeare für
England un! das 1St das W under des Geıistes, daß die Eroberungen sıch
nıcht beeinträchtigen sondern rhöhen

Es wırd deshalb auch NUur e1in vorübergehender Zustand SC1IN, wenn

den außerdeutschen uchläden zuweilen ausschließlich die Bücher
deutschen oder doch deutsch schreibenden Schriftsteller sehen sind die
arau verzichtet aben, das deutsche Schicksal weiıter auf sıch nehmen
Vermiittler zwıischen den Völkern vermOog en NUur die SCIMN, die das Ge-
schick des eigenNen Volkes tapieren un entschlossenen erzens tragen,
die f{ür sıch keine 1nse der Seligen wollen, die nıcht Deutschland 1e

Wir sind aı nde z  17r en gesehen, WI16 notwendig un unzerstor-
bar das Verhältnis VO Diıichter un olk VO  - iıchtung un: V olkstum ist
Wie können 1U W: die WITLr olk sınd dem Dichter diıenen, oder Sas«c ıch
lLlieber ihm helten? em WIr iiNmnNer mehr und bewußter olk
werden olk das sSCcCiNn lut un die Gesetze dieses Blutes heilıig hält
olk das Geschichte iıhrer unverfälschten Gesamtheit erkennt,
©] un: eriulien 111 olk dem Sprache heilıg 15St das dieser
Sprache brüderliche Gemeinschatt sıch selber schafft das 1n dieser
Sprache SC11 e1id und 1€e€ S un: das ndlıch dieser SEeEinNneTr

Sprache Gott betet, der 6s erschafifen hat un! der alleın Se1iNn Schicksal
1n gütigen un! mächtigen en traägt

Zwischen Kosmos und 4a0s
Von *IC Przywara S
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